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Abends 8 V2 Uhr,
in der „Coucordia " , Stiftstraffe I

Tages - Ordnung:

Das Koalilionsrecht der Arbeiter,
die Scharfmacher und

das Verhalten der Behörden.
Referent: Arbeitersekretär PH . Müller aus Altona.
Zum zahlreichen Besuche ladet ein 1633

Der Eivberufer.
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kehlchen. Amseln , Drossel «, Nachtigallen.

Schwarzköpfe , Stockfinke« , Distelfinken,
Hochrothe Dompfaffen , Edle Gesangs»
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Aquarien , Terrarien,
Wasserpflanzen, ^ §B5r3

MrischelNk GoidjisM, jistztttze
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Meinen Wohnsitz und mein
Bnreau habe ich von Lg. Schwalbach hierher,

TrM " Wieskasie«
Dotzheimerstratze 34,

»erlegt. _ _ _ .Wiegand , Justizrath.Donnerstag , den 25 . September 1902.
AbonnementS-Borslellung. Abonnemenls-Billets gültig.

Zum 6. Male.
Einquartierung.

(Le billet de logement .)
Schwank in 3 Allen von Antony Mars , in deutscher Bearbeitung von

Benno Jacobson.
In Scene gesetzt von Dr. H. Rauch.

Mittheilnng.
Mein Farben -Geschäft vefindet sich nicht mehr

Grabeustraffe SV, sondern nur St Metzgergaste dl
Eingang Altfladt-Consum 1550

Karl Zigs , Mtzgeraasse 31
Kellerakopf Samen - Vogel und Vogelfntter -Hanvlnng

Mauergasse 2.Anssichtsthnrm und Restauration , herrliche Wald¬
spaziergänge , großartige Fernsicht. Weine ^der Firma
Aug. Engel, prinia Wiener Export Bier . Caf «, Thee,
Chocosade, sonstige Erfrischunge », sowie delikate ve-
legte Brode.
4895 Friede . Priester , Reftanrateur.

Lumpen »Knochen, Papier , Bücher , allesEisen , Kupfer,
>,q. Zink . Zinn , Blei -c. zu den höchsten Preise » angetanst.

2681 Telephon 8681.
Ph . Lied.Künstliche Blumen nnd Palmen,

Zweige für Basen und Spiegel. Eigene Binderei. B. V. Santen
Miggasse4, 1 Stiege, nächst dem Michelsberg. _ 1437 Gebrauchsmuster etc. erwirkt und verwerthet

f» Coul. Bedingungen . Kostenlose Vorprüfung
- r _ JJ 2 Patent - u. techn BtireauJiwr 1 Mark

kostet eine Ia Feder in eine Taschenuhr, Reinigen1.50. Gar,
i  Jahre l G . Spie ®, Uhrmacher u. Goldarbelter.
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Gratzer
' Durch günstige GelegercheiL eines

bedeutenden Abschlusses bin ich in der an¬
genehmen Lage, obigem Preise entsprechend
einen

zu liefern und lade Kenner und Gönner
zum Einkäufe ein. 143s

Erste und älteste Wiesbadener Kaffeerösterei.
Größtes Roh' iffeelager am Platze.

UM " 15 Ettenbogengaffe 15.früheren Geschäft, Webergasse, vorräthig, meistens
36 , B7, 40 , 41, 42,

No. 44 , 45 , 46,
sowie Kinder schuhe

■öfiett welche ich, um möglichst vollständig zu räumen,
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Nr. 38.

Wochenbeilage zum„Wiesbadener General-Anzeiger"
Wiesbaden, den 4. September. _ _ XVII. Jahrgang.

lieber das Pfropfen älterer Obstbaume.
Es soll mit den nachfolgenden Zeilen die Obstbau treibende

Bevölkerung in ihrem Interesse auf einen häufig vorkommenden
Fehler aufmerksam gemacht werden.

Sehr oft sieht man, daß ganz gesunde Zwetsch-genbäume we¬
gen sogen. Unfruchtbarkeit— dies war namentlich dies Jahr wie¬
der in ganz obstreichen Gegenden der Fall — der Axt zum Opfer
fallen, weil man nicht weiß, daß solche leicht in fruchtbare umge¬
wandelt werden können, die die aufgcwendete Mühe und geringe
Ausgabe reichlich bekohnen.

Thut man dies aber nicht, so entgeht dem Eigenthümer eine
nicht zu unterschätzendeEinnahme. Es bedarf vieler Jahre , bis
ein Baum groß und tragfähig ist; daher überlege, ehe das Wort
gckassen ausgesprochen wird: „Haue ihn ab, was hindert er das
Land!" Es ist immer noch zu wenig bekannt, daß solche Bäume
mit irgend einer anderen Steinobstsorteveredelt werden können,
wie dies ja auch bei unseren fruchtbaren Kernobstbäumen ge¬
schieht und dann gewöhnlich recht fruchtbar werden. Sehr em-
pfehlenswerth sind z. B. hierzu: Bühler Frühzwetschgen, italie¬
nische Zwetschgen, Reineklauden, Mirabellen, Pflaumen usw. Die
Veredlung geschieht auch im Frühjahr (März, April,) durch Pfro¬
pfen in den Spalt , da diese Art Bäume nicht genügend saftig wer¬
den, um sie unter die Rinde pfropfen zu können. Diese letztere Ver¬
edelungsart(unter die Rinde) ist sonst ihrer vielen Vorzüge wegen
wo thunlich, anzuwenden. Die Ausführung dieser Veredelung wird
jeder Gärtner oder Baumwart gern zeigen, oder kann auch aus
Beschreibung erlernt werden, daher übergehe ich sie hier. Die Edel¬
reiser werden schon frühzeitig geschnitten, und im Keller in feuchter
.Erde aufbewahrt. Ta diese Edelreiser bei dieser Obstgattung nicht
so leicht anwachsen, als dies beim Kernobst der Fall ist, so setzt
man mehr Zweige ein, als gerade nöthig wären, um den Ausfall
der nicht wachsenden gleich zu decken. Hierbei hat man namentlich
auch auf eine schöne Kronenform zu achten und Zugäste stehen zu
lassen zur Aufnahme des reichlichen Saftes . Im Laufe des Som¬
mers werden an solch veredelten Bäumen eine Menge junger, wil¬
der Triebe zeigen, die man als willige Aufnehmer des starken
Saftzuflusses stehen läßt. Die stärksten und zur Erzielung einer
schönen Krone geeignetsten werden im August okulirt, die anderen
entfernt. Diese Edelaugen wachsen leicht an und füllen im nächsten
Jahre etwaige Lücken in der Krone aus. Dieses Hilfsmittel sollte
man daher zur Erreichung einer schönen Form nie versäumen!
Wenn nöthig, kann im folgenden Frühjahr noch ein oder der an-
dere Zugast veredelt werden; andernfalls werden die stärksten und
den Edelreisern hinderlichen entfernt und die übrigen bis in das
dritte Frühjahr, oder besser bis zum zweiten Herbst stehen gelas¬
sen. Bis dahin sind die Edelreiser so erstarkt, daß sie den Saft
allein aufnehmen können. Auf diese Weise wird man im dritten
Jahre einen Baum mit vollständiger Krone erhalten, der durch
seine ersten Früchte schon die Arbeit zu lohnen beginnt nnd den !
Züchter erkrent. Vor einigen Jahren verfuhr ich mit einem
Zwetschenbaum, der nie tragen wollte, auf obige Weise. Im dritten
Jahre brachte er von den Bühler Frühzwetschen die ersten Früchte
und im folgenden Jaore liefen; er einen Ertrag von 18 üUc. Ge¬
wiß schöne Zinsen! Seitdem mußten sich schon manche Bäume die¬
ser Operation unterziehen und stets mit bestem Erfolg.

Noch auf einen anderen Punkt, gegen den aus Ilnkenntniß
viel gefehlt wird, möchte ich autmert'am machen. Viele Landwirthe
die ihre Obstbäume selbst veredeln, lasten auch bei größeren Bau¬
men wenig oder gar keine Zugäste stehen und entfernen, sobald das
Edelreis zu treiben beginnt, alle sonstigen jungen Triebe, in der
wohlmeinendenAbsicht, allen Saft jenen zukommen zu lassen und
es dadurch nicht zu kräftigen Dies ist ganz falsch, denn das Edel¬
reis kann so viel Saft nicht aufnehmen, es entsteht eme Saftstock-
ung, die sich besonders beim Steinobst durch Harzfluß zu erkennen
gibt und allmählich den Tod des Bäumchens zur Folge hat. Im
ersten Jahre ist der Trieb üppig, (und dies verleitet die meisten
^ur verkehrten Behandlung) im zweiten läßt das Wachsthum schon
nach und im 3. beginnt der Baum zu kränkeln und wird dürr. Nun
.wird die Ursache hiervon in allem Möglichen gesucht, nur nicht da,
wo sie wirklich ist. Besonders Kirschbäume fallen alljährlich
viele dieser verkehrten Behandlung zum Opfer. Der hierdurch ver¬
ursachte Schaden ist ungleich größer, wenn solche Bäume schon
auf ihrem Bestimmungsorte stehen und erst veredelt werden, nach¬
dem sie die ersten Früchte getragen, die aber nicht befriedigten. Bis
zu diesem Zeitpunkt vergehen bei Kirschbäumen etwa 3 ^ ahre,
'bei falscher Behandlungsweise wieder 3 Jahre . Nun muß wieder
ein anderer Baum in die Lücke treten und bis er seine ersten fruch¬
te bringt, sind vom Setzen des ersten Baumes an 10 Zähren ver¬
flossen- ohne Erfolg. Wäre gleich anfangs ein veredelter Baum
.an die Stelle gesetzt worden, so hätte sich dieser derart entwickelt,
daß er als stattlicher Baum schon schöne Erträgnisse liefern ^ nnte.
Wer sich daher vor Schaden bewahren will, der beachte die Regeln
die beim Pfropfen vorgeschrieben sind, oder setze nur veredelte
Bäume. Mit der Zeit wird vielfach nicht gerechnet, und-doch ist
sie— Geld Werden doch noch hier und da Bäumchen gesetzt, an
deren Früchten sich erst Kinder und Kindeskmder erfreuen durs¬
ten; und dies geschieht weniger aus Sparsamkeit, als in Ermange.
lung besserer Einsicht. , r f„T

Ein weiterer Mißstand waltet noch ob, mdem man nicht sel¬
ten größere Birnbäume mit weit ausgebreiteter 5lrone zur Ver¬
edelung fast aller Aeste beraubt, um sie zu sungen Trieben zu ver°
'onlassen- die schwächsten davon werden entfernt und die stärksten
und am'gesündesten stehenden im Frühjahr des 3 Jahres veredelt.
Man will dadurch den Baum veriungen und hofft da.'hm gewöhn-
lich eine tragbare Sorte aufgepfropft wird, aus möglichst hoyen
Ertrag. Birnbäume sind gegenWunden̂ mger empfindlich und er-
tragen diese Operation gut; allein vortheilhafter ff < '
ginnt die Veredelung gleich an den hierzu geeigneten Aesten, wo-
bei man wieder auf eine schöne Krone zu achten. h ■ f e
die Hälfte des Baumes im ersten Jahre veredelt und im ckugut
etwaige Lücken in der Form durch Okulieren der stupsten tmlden
Triebe ausgefüllt so gehts im nächsten Jahre auf gleicher We s-
an die andere Hälfte. Im 3. Jahre können noch Zugaste, die Mr
Form passen und wilde Schosse nachveredelt werdem - f I
Weile ift di» nntup Veredelung lM 3. Jahre vollendet. . -öei oer
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stens schon6 Jahre und werden schon reichlich tragen bis jene nur
damit beginnen. Auf elftere Weise liegt auch die Form der Krone
mehr in der Hand des Züchters. Die Zweige können besser nach
auswärts gerichtet werden; dazu kommt noch der Gewinn von b
Jahren und frühere Erträgnisse, - Vortheile, die gewiß Nicht un-
terschätzt werden dürfen.

Feld- und Gartenbau.
Das Unterpflügen der Gründüngung im Herbste ist jedenfalls

dem im Frühjahr vorznziehen, weil dieselbe während des Spat-
herbstes und des folgenden Frühlings, ja selbst wahrend des Win¬
ters, wenn es nur wenig gefriert, ini Boden verwest und sich we-
nigstens zur Hälfte zersetzt, daher besonders der Sommerfrucht
voll und ganz zu gute kommt. Dazu lockert Lieselebe untergepflugt
auch die Ackerkrumme viel mehr als obenauf und macyt dî e daher
für die Stickstosfauftiahme aus der Lust viel geeigneter. B -kannl-
lich ist ja selbst bei leerem Boden das tiefe Winterumpflugen sehr
vortheilhcft. . . ..

Verarbeitung der menschlichen Exkremente. Hierbei ist es
wichtig, daß solches häufig geschieht und nicht erst gewartet wird,
bis ein Abort voll von Exkrementen ist, sondern daß alle paar
Tage der Abort mit Asche und Torfmull gestreut wird und mog-sipf» Krfiirhten out verarbeitet auf einen besonde¬
ren Haufen geworfen werden.

Auslesen der Saatkarlosfcln. Der Größe nach eignen sich zur
Saat am besten die sogen. Mittelkartoffeln. Dieselben enthaltm
einmal soviel Nährstoffe, daß die Pflanze bis zur Entwickelung des
Wurzelwerks davon zehren kann und sind andererseits nicht so
groß, daß ein zu großer Theil der Saatkartofsel im Boden unge¬
nützt verfault. Man thut nun gut, bereits im Herbste, bald nach
derErnte die Saatkartosfeln, von denen, welche zur Verfütterung
oder zum Verkauf gelangen sollen, zu trennen. Das hat dann
auch den Vortheil, daß man etwaige verfaulte Kartoffeln aus den
Mieten entfernt, solche, welche aber erst angefault sind, schleunigst
verfüttert. Bleiben nämlich faule Kartoffeln über Winter in den
Mieten, so steckt jede einzelne alle in ihrer nächsten Nähe liegenden
an. Durch ein solches Durchlesen im Herbst kann man solchen Ver¬
lusten durch Faulen wesentlich Vorbeugen

Weißl'ohl-Nussaaten zur Ueberwinterung im Freien sollten
erst jetzt gemacht werden. Die Pflanzen werden immer noch groß
genug. Wintersalat wird ebenfalls jetzt gebaut. ^

Ein lästiges Unkraut im Garten ist das Kreuzkraut(Senecio
vulgaris), denn es trägt eine Menge Samen, die vom Winde nach
allen Seiten hin geführt werden, so daß überall im Garten junge
Unkrautpflanzen erscheinen, die sich ungemein schnell entwickeln,
blühen und wieder Samen tragen. Das Pflänzchen ist kaum aufge¬
blüht und es zeigen sich schon die kleinen, mit weißen Flughaaren
versehenen Samen; bis dahin darf man es aber nicht kommen
lassen, es ist vielmehr ganz jung schon auszurupsen oder umzu-
hacken.

Spätgepslanzter Porree. Wenn man Porree nach Erbsen oder
Frühkartoffeln pflanzt, so ist bei solcher späten Pflanzung auf keine
großen Stangen zu rechnen und kann dieserhalb der Porree viel
enger, als im Frühjahr gepflanzt werden. Um ihm mehr auf die
Beine zu helfen, sind die Beete bei feuchter Witterung tüchtig mit
Jauche zu tränken. Solch spät gepflanzten Porree verbraucht man
zuletzt in der Küche, nämlich Ausgang Winter und im Frühjahr.

Bienenzucht.
Honigessig. Man nimmt Holzäpfel oder überhaupt minderes

Obst, zerschneidet oder zerquetscht es, und bringt es dann in ein
irdenes Geschirr mit Honigwasscr gefüllt. Hierher paßt das
Honigwasser, das beim Auslassen des Honigs übrig bleibt. Ist
das Geschirr mit Honigwasser gefüllt, dann wird es mit einem Te¬
ckel verschlossen, oder mit starkem Papier verbunden, nnd so eben¬
falls an eine warme, aber nicht zu heiße Stelle gebracht. Nach
3—4 Wochen ist der Süßstoff in Essigsäure übergegangen. Ist
dieser Essig ganz hell, dann wird er abgegossen. Das Obst bleibt
in Geschirren und es wird wieder mit Honigwasser aufgefüllt. Das
zweite Mal . ist der Essig viel schneller fertig. Derselbe ist sehr
schmackhaft und gesund.

Die Einwinterung der Bienen. Bei der Einwinterung der Bie¬
nen hat man auf Folgendes zu achten: 1. Man wähle für die
Ueberwinterung nur gute Stöcke, welche bis dahin zeigten, daß
sie leistungsfähig waren. 2. Der Bienenzüchter hat stets darauf
bedacht zu sein, nur kräftige junge Königinnen, d. h. ein oder zwei
Jahre alte, auf seinem Stand zu haben. Alte und sonst fehler¬
hafte Königinnen sind durch junge zu ersetzen. 3. Das Volk muß
stark genug sein; denn ein schwaches Volk überwintert nur selten
gut. Zur Erzeugung der nöthigen Wärme zehrt ein solches auch
stärker. 4. Nur recht starke Völker vermögen lange, kalte Winter
zu überstehen. Damit das Volk viele junge Bienen zählt, die im
kommenden Frühjahr länger leben nnd mehr leisten, wie die alten,
darf in Stöcken, die eingewintert werden sollen, gegen Ende der
Tragzeit das Erbrüten junger Bienen nicht gehindert werden. 5.
Die Bienen müssen einen genügenden Vorrath an Honig und
Pollenmehl haben, und nothwendig ist es hier, daß dieser über
und hinter den Bienen ausgespeichert ist. 15—25 Pfund reichen be¬
quem aus für die Ueberwinterung. Was hieran fehlt, muß ersetzt
werden durch Candis oder Krystallzucker, der aber frühzeitig ge¬
reicht werden muß, daß die Bienen mit gut ausgebautem Brut-
raum in den Winter genommen werden. In jungem Bau gedeihen
die Bienen besser als in altem, doch ist letzterer wärmehaltiger.
Im Brutraum dürfen keine Drohnenzellen geduldet werden. 7.
Tie Wohnung muß warmhaltig sein. 8. Für Lusterneuerung wäh¬
rend des Winters muß gesorgt werden.

Allerlei Praktisches.
Hagebutten praktisch in der Küche zu verwenden. Im allgemei¬

nen werden die Hagebutten im Haushalt viel zu wenig beachtet
und gerade dort, wo man dieselbst selbst pflückdn kann— also nichts
kosten— oft ganz vernachlässigt. Hagebutten können den ganzen
Winter gepflückt werden und geben dieselben eine vorzügliche Mar-
melade. — Nachdem man Stiel und Kern der Hagebutten entfernt
hat, wäscht man sie leicht, setzt sie mit reichlichem Wasser an. kocht

sie weich und reibt sie durch ein mittelfeines Sieb. Das gewonnene
Bius wird gewogen und auf -sch Kilo Mus 375 Gramm Zucker
gerechnet, nochmals aufgekocht, geschäumt und in Büchsen gefüllt.
Diese Marmelade auf Brod oder Semmel gestrichen, schmeckt aus-
gezeichnet, verdünnt und aufgekocht gibt dieselbe eine sehr angeneh¬
me Sauce zu Aufläufen und Puddings. - Die übrig gebliebenen
Kerne und Schalen spült man tüchtig mit Wass>er ab und läßt
es durch ein Sieb laufen, um Kerne und Schalen zurückzubehal¬
ten. Die gewonnene Flüssigkeit wird mit etwas Zucker, einigen
Nelken und einem Stückchen Zimmt durchgekocht, mit etwas feinen
Gries sämig gemacht und tft dann eine sehr wohlschmeckende
Sup'pe. Als Einlage gibt man Suppenmakronen oder Zwieback.

Das Rupfen der Gänse wird gewöhnlich zwei- auch dreimal
im Jahr ; vorgenommen. Die jungen Gänse werden, sobald sich
die Flügel schließen und die Feder beim Herausziehen trocken ist,
das heißt, wenn dieselbe keine Blutstropfen mehr zeigt, zum er-
sten Male gerupft, wobei man aber schonend verfahren muß.
Man nehme das erste Mal nur seitwärts, unter der Brust und un-
ten am Bauche die Federn, die Seiten- oder Schwungfedern über
Schenkeln, auf welchen die Flügeln ruhen, müssen stehen bleiben,
sonst schleppen die Gänse die Flügel. Vor dem Rupfen sind die
Thiere in reinem, lauwarmem Wasser zu baden und nach dem Ru,
pfen eine Zeit lang warm zu halten, sowie recht kräftig zu füttern.
Die ersten Federn sind sehr klein; bedeutend besser sind die das
zweite Mal , wobei die Gans 125 Gramm Federn gibt und man
ihr auch etwas Flaum nehmen kann. Alte Gänse werden meist
dreimal gerupft. Vor Eintritt der Kälte müssen sie aber vollstän¬
dig befiedert sein, sonst gefährdet man die nächste Nachzucht. Nach
Anfang Oktober und vor Ende April darf auf keinen Fall gerupft
werden.

Schnelle Räucherung des Fleisches. Zwei Räucherungsver¬
fahren sind es, die, obgleich sie allgemein gerühmt werden, doch
noch wenig bekannt sind, und dürfte es daher rathsam sein, den
Hausfrauen dieselben mitzutheilen. Was die erstere betrifft, so
nimmt man zu dem zu räuchernden Speck, Würsten, Schinken auf
60 Kg. derselbeny2 Kg. Glanzrnß, von der Holzfeuerung herrüh¬
rend, der sich am unteren Theile der Esse ansetzt, kocht ihn in drei
Liter Wasser, bis das Ganze zur Hälfte eingedampft ist, nachdem
man zwei Hände voll Kochsalz hinzugefügt hat. Man läßt nun
die Flüssigkeit erkalten, seiht sie ab, und legt die Würste*4—V2
Stunde den Speck je nach der Dicke desselben6—8 Stunden und
die Schinken1—2 Stunden hinein. Das Einlegen geschieht einige
Tage nach der Schlachtung, nachdem die Fleischwaaren zum Trock¬
nen in einem kühlen, luftigen, trockenen Orte aufgehängt wurden.
Der Geschmack des auf diese Art geräucherten Fleisches ist weit
angenehmer als bei der Methode der einfachen Räucherung. —
Ein zweites Verfahren besteht darin, daß man das eingesalzene
Fleisch an einem trockenen Orte in kleinere Stücke geschnitten auf¬
hängt und es während 4—8 Tagen täglich einmal mit Holzessig
essig bestreicht; größere Stücke bleiben3—4 W-ochen hängen und
muß das Bestreichen zwei Mal im Tage geschehen. Die Schinken
hängt man so auf, daß das breitere Ende nach oben gekehrt ist.

Apfelküchlein. Große Aepfel werden geschält, in 1 Centimeter
dicke Scheiben geschnitten und aus jeder Scheibe das Kernhaus
herausgestochen. Die so hergerichteten Scheiben werden in einem
mit etwas Zucker versüßten Pfannkuchenteig getaucht und aus dem¬
selben heraus in heißem Schmalz schön goldgelb gebacken. Mit
Zucker und Zimmt bestreut, werden dieselben warm verzehrt.

Lebersuppe. y2 Pfund Leber wird in Stückchen geschnitten und
in Butter mit Zwiebeln, Lauch, Gelbrüben und Petersilie ge¬
dämpft. Dann gibt man 3 Kochlöffel Mehl daran, röstet es gelb,
füllt mit Fleischbrühe nach und gibt beim Anrichten sauren Rahm
und geröstetes Brod dazu. '

Schellfisch zu kochen. Der Schellfisch wird geschuppt, ausge¬
weidet, gewaschen und je nach der Größe in 3 oder gar 4 Theile
geschnitten. Nochmals abgespült, thut man denselben in kochendes
nicht zu schwach gesalzenes Wasser und nimmt den Schaum ab.
Wenn dies zu kochen beginnt, ist der Fisch gar, weiter kochen darf
er nicht. Zum aufnehmen des Salzes läßt man ihn noch eine
Weile im Salz "msser, richtet ihn recht heiß an und gibt geschmol¬
zene Butter, Senf und Kartoffeln dazu.

Champignons in Essig. Hierzu Nelken, Pfeffer, Lorbeerblätter
Dragon, Ingwer und Weinessig. Man putze die Pilze und wasche
sie schnell, damit sie nicht zu viel Wasser aufnehmen und trockne sie
mit einem Tuche ab. Unterdessen koche man den Weinessig mit
dem Gewürz, lasse die Champignons darin einmal aufkochen, lege
sie in Gläser, koche den Essig noch etwas und gieße ihn kalt darü¬
ber. Nach 14 Tagen koche man den Essig noch etwas ein und gieße
ihn kalt darüber.

Zur Herbstsaat
empfehle ich in sorgfältig gereinigter, sortirter SaatwaareJraue«.
dorfcr Niesen-Winterroggen. In rauher Gebirgslage des Baye¬
rischen Waldes seit Jahren mit größter Sorgfalt gezüchtet, ist er
eine der ertragreichsten und sichersten Roggensorten, sehr wider¬
standsfähig gegen üble Witterungseinflüsse und nicht anspruchs¬
voll an Boden, bestockt sich gut und bringt reiche Ernte bis 80
Zentner pro Hektar. Er wird ca. 2 m hoch, hat kräftige Halme mit
schweren, vollbesetzten Aehren und bauchigen, dünnschaligenKör¬
nern. 50 Kg. A 14, 500 Kg. A 135, 5 Kg. sPostsäckchen) zu Ver¬
suchenA 1,70 exclusive Säcke per Nachnahme.

Richard Fürst's begrannter Squarchead-Weizen.
Eine neue Art, welche durch Winterfestigkeit, Aehrenbildung, Wi¬
derstandsfähigkeit gegen Lagern und Ertrag die anderen Squar-
chead-Arten übertrifft. Zum weitesten Anbau zu empfehlen. 50 Kg
A 18 , 5 Kg. (Postpacket) A 2,50.

Richard Fürst's Mirakelwcizen.
Eine eigenthümliche Weizenart von colossalen Erträgen. 50

Kg. A 19 , 5 kg. (Postpacket) A 2,50.
Richard Fürst's röthlichkörniger Kaiserweizen.

Ein prächtiger, sehr widerstandsfähiger und ertragreicher Weizen.
3 Centner Aussaat brachten 75 Centner Ertrag. Wird von
Bäckern und Melbern am liebsten gekauft und am theuersten be¬
zahlt; liefert das bekannte Kaisermehl. 50 Kg. A 15 , 500 Kg.
A 145, 5 Kg. (Postsäckchen) A 2 . Herbstkatalog gratis und franco.
Bayerische Central -Saatstrlle , Richard Fürst, Frauendors I . Post
VUshofcn , Niederbayern . 492g
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Huf der Bühne des Lebens.
Roman non Max von töeihöntluini.

QD
Forisehung.

Ter starke Mann , welcher einen ungebeugten Willen in den
schwersten Lagen des Lebens bewiesen hatte, stand überwältigt.
Dennoch hielt eine unerklärliche Scheu ihn davor zurück, nach
Hilfe zu rufen, wie sein Gefühl solche doch für daS ohnmächtige
Mädchen verlangte.

Aber nein, es mußte sein! Im selben Moment zuckte er zu¬
sammen. Er empfand, wie sie in seinen Armen erzitterte . Gleich
darauf erhob sie langsam das Haupt und mit leiser Stimme flü-
sterte sie:

„O . Markus , warum bist Du zu mir gekommen?"
„Theures Kind, wie hätte ich anders können! Hat mein An¬

blick Dich so furchtbar erschüttert, daß alle Kraft Dich verlassen
hat ?"

„Nein , ich bin nicht schwach", flüsterte sie, matt lächelnd wäh¬
rend er sie nach einem Stuhl geleitete. „Aber Du , wie bleich Tu
aussießst, Markus ! Was ist geschehen? Ich habe Dich noch nie
mit diesem Ausdruck im Gesicht gesehen. Setze Dich und erzähle
mir Alles !"

Mit zitternden Händen nöthigte sie ihn sanft, Platz zu neh.
men, und ließ sich an seiner Seite nieder, indem sie mit einem
Seufzer der Erleichterung ihr müdes Haupt an seine Schulter
lehnte.

„Es ist ein solche Wohlthat für mich, Dich zu sehen, Markus.
Ich habe mich namenlos danach gesehnt", flüsterte sie leise.

„Hast Du das wirklich?"
„Ja , warum siehst Du so traurig aus , Markus ? Habe ich

Dich betrübt ? Bist Du meinetwegen unglücklich?"
Sie sah ihn mit mattem Lächeln an . Dann , als sie seinem

besorgten Blick begegnete, erstarb dieses Lächeln und ward durch
einen fragenden Blick eifletzt. Ihre Augen irrten im Zimmer um¬
her, hefteten sich auf die kahlen Wände , auf das vergitterte Fen¬
ster, ein Schauder durchlief ihre Gestalt und schluchzend verbarg
sie das Antlitz in den Händen.

„Markus ", flüsterte sie nach einer Weile, ohne emporzublicken,
„ich werde es nie, nie verrathen Du magst Dich darauf verlassen.
Ich weiß daß es nur ein Zufall geweien sein kann, und —"

Die Worte erstarben auf ihren Lippen : sie drückte das Haupt
konvulsivisch an seine Schulter , als wollte sie die Augen gegen
irgend eine grauenhafte Vision verschließen.

„Still , sprich nicht!" bat sie in fieberhafter Unruhe . „Du könn¬
test gehört werden. Ich verstehe und begreife ja Alles , Markus.
Es ist auch leicht erklärlich, denn ich weiß, um meinetwillen ist
es geschehen. Er war so grausam gegen mich! Ach, ich hätte das
nicht sagen sollen. Er ist todt. Warum aber bist Du hierherge- 1
kommen? Warum hast Du Dich in Gefahr begeben? Webster sah !
Dich und, 0, Markus —"

„Theures Kind, was ist Dir ?" forschte er, sie in steigender
Besorgniß starr ansehend. „Welch furchtbarer Gedanke lebt in
Deiner Seele ? Wähnst Du — Gott im Himmel ! — wähnst Du,
i ch trage die Schuld an dem Tode jenes Unglückseligen?"

Sie war unfähig , sich zu beherrschen: sie zitterte am ganzen
Körper , ihre Hände brannten wie in Fiebergluth und aus ihren
Augen leuchtete es beinahe unheimlich.

Nachdruck verboten.
„Markus , ich kann Deine Worte nicht ertragen ! Er sagte mtr

daß er an jener Stelle , wo die That geschehen ist, mit Dir zu-
sammentrefsen wolle. Als ich aber dorthin kam, warst Du ver¬
schwunden. Ich habe es Niemanden gesagt, daß Du ihn dort hät¬
test treffen sollen. Sie wußten , daß ich dort gewesen bin ; aber
warum ich dort war , das sagte ich ihnen nicht; eher wäre ich ge¬
storben !" t

„Barbara , ein entsetzlicher, verhängnißvoller Jrrthum hält
Dich befangen", entgegnete er sanft, aber überzeugend. „Ich bin
vollkommen schuldlos an Dem was Du glaubst. Allerdings traf
ich an jenem Abend mit ihm zusammen, aber ich fügte ihm nicht
das geringste Leid zu. Ich rührte ihn nicht mit einem Finger an,
wenn ich auch dazu versucht gewesen bin. Bei Gott , ich kann es
beschwören, Barbara , und Du mußt mir Glauben schenken!" i

„Ich glaube Dir !" flüsterte sie indem sie sich schwer an den
Tisch lehnte. „Ja , ich glaube Dir , Markus , denn ich weiß, daß
Du unfähig bist auch nur ein Wort zu sprechen welches nicht
streng wahr ist. Und doch — und doch —" t

Sie strich sich das Haar aus der Stirn und starrte ausdrucks¬
los vor sich hin ; dann fuhr sie mit zitternder Stimme fort : <

„Um Dich zu sehen stahl ich mich aus dem Hause in den-
Wintergarten ; es war sehr kalt und finster, so finster, daß ich
nichts sah. Er aber hatte mir gesagt, Du werdest an jener Stelle
mit ihm zusammentreffen, und ich sehnte mich so sehr nach Deinem
Tröste , nach Deinem Beistand , Markus !"

„Arines Kind !" flüsterte er, während eine namenlose Angst
ihn überkam. Hatte sie den Verstand verloren?

„Wenn ich jetzt daran denke", fuhr sie fort , „so kommt mir
Alles so dunkel vor , wie jene Nacht dunkel und unheimlich gewesen
ist. Beunruhigt , nichts zu hören, tastete ich mir meinen Weg,
bis ich plötzlich auf ein Hinderniß , das am Boden lag, stieß. Er¬
schreckt beugte ich mich nieder und berührte sein Antlitz, welches
kalt und starr war wie Eis . Und dann , 0, Markus , verzeihe mir,
dann kam mir der furchtbare Gedanke, Du könntest diese That
vollbracht haben !"

Eine sekundenlange Pause trat ein, während er ihre glühende
Rechte zwischen seinen eiskalten Händen hielt.

„j8ch wußte nicht, was ich thr > sollte", begann sie hierauf
wieder. „Ich hatte nur einen Gedanken, das Geheimniß zu ver¬
bergen, bis Tw geflohen sein könntest. Ich war überzeugt, daß es
nur ein unglücklicher Zufall gewesen sein konnte, aber dennoch
sah ich selbst in dem großen erleuchteten Tanzsaal nichts als
jenen entsetzlichen Anblick vor mir . Um jede Entdeckung zu ver¬
meiden, hatte ich mich umgekleidet und tanzte bis zum Schlüsse
des Festes, jedoch während der ganzen Nacht flüsterte mir eine
innere Stimme zu, Du habest die That begangen, und ich dachte
nur unaufhörlich daran , wie es mir möglich sein würde, zu schwei¬
gen, bis Du in Sicherheit sein könntest. Ich lieh mir nicht träu¬
men daß man meine Zeugenaussage so rasch verlangen würde,
und als das dann doch geschah, da vergaß ich Alles, außer der
Gefahr , in welcher Du schwebtest!"

„Barbara , mein geliebtes Kind, 0, fasse Dich!" unterbrach er
sie



,9?em, saß mich Dir Altes erzäHlen, Markus . In meinem
Kopfe Hämmert es so sehr, daß es mir eine Erleichterung ist,
Wenn ich mich ausspreche. Zuerst fürchtete ich mich sehr, als man
mich hierherbrachte. Mir war kalt und dunkel vor den Augen.
Aber im Geiste sah ich unaufhörlich Dich vor mir und fühlte, daß
es an mir sei, Dich vor Gefahr zu schützen!"

Ihre Stimme erstarb in leisem, unverständlichem Nüstern.
Sie lehnte sich schwer an ihn und er hatte Mühe , sie ausrecht

zu halten. Mehrere Minuten standen sie so schweigend neben
einander ; dann , von plötzlicher Angst erfaßt , hob sie das Haupt
empor.

„Markus , glaubst Du , daß —M
„Was ?" forschte er beruhigend, obschon seine Angst über ihren

Zustand von Minute zu Minute wuchs.
„Markus , glaubst Du , daß in jener Nacht ich, ich — o, mein

Gott !"
Sie entwand sind seinen Armen und starrte ihn mit dem

Ausdruck maßloser Verzweiflung an.
„Ich bin wahnsinnig gewesen", stieß sie aus , „wahnsinnig vor

Elend und Unglück, aber doch nicht, um so Furchtbares zu thun,
und doch habe ich so oft gewünscht daß er todt sein möge, weil er
so grausam gegen mich handelte. Markus , wenn Du auch nur
ein Funken von Mtleid für mich besitzest, so gib mir , ich flehe
Dich an , die Versicherung daß Du weißt, daß ich ihn nicht getödtet
habe !"

Sie hatte seine eigene Furcht in Worte gekleidet, die Furcht,
welche ihn seit Minuten gepeinigt hatte , daß sie in der Bewußt-
losigkeit eines augenblicklichenWahnsinns die entsetzliche That be¬
gangen haben könne. Run trat sie von ihm zurück und lehnte sich,
schwer athmend, an die Wand . Eine Weile herrschte tiefstes
Schweigen. Wortlos blickten sie sich an, während durch das hohe,
vergitterte Fenster die Sonne ihre Strahlen auf die Steinfliesen
des Kerkers niederscmdte.

Konnte es denn sein? Er fragte es sich mit pochendem Her¬
zen. Konnte sie in einem Moment des Wahnsinns die grauen¬
volle That begangen haben, indem sie das Leben endete, welches
zwischen ihr und dem Glücke stand ? Sie war so tief, so namenlos
rnglücklich gewesen . . .

Er wußte wenig von Dem, was in der Gerichtsverhandlung
vorgefallen war , aber er sagte sich, daß die Kette der Beweis¬
führung gegen die Adoptivtochter seines Vaters groß sein müsse;
die Geschworenen würden sonst nimmer den Much gehabt haben,
sie eines so furchtbaren Verbrechens zu zeihen.

War es denkbar, daß das arme, unglückliche Mädchen in einem
Paroxismus des Schmerzes von der Tyrannei , welche ihr Le¬
ben umdüsterte, eine so furchtbare Befreiung gesucht hatte?

Und mit einem glanz- und ausdruckslosen Blick ihn anstarrend,
stand sie ihm gegenüber.

Wie ein schwerer Traum erschien ihr Alles und sie mühte sich
oergeblich, das Unfaßliche des Traumes sich klar zu machen. Wirr
schwirrte es ihr durch den Kopf, so daß sie jetzt thatsächlich nicht
mehr wußte, ob sie an ihre eigene Schuld, oder an jene des Man¬
nes, den sie nur als dm Schauspieler Markus Robson kannte,
glauben mußte.

Er sah den Kampf ihres Innern und schmerzbebend trat er
auf sie zu, aber mit Heftigkeit wehrte sie ihn ab.

„Rühre mich nicht an !" rief sie leidenschaftlich. „Ich ver¬
diene cs nicht! O , Markus , kann es denn wirklich wahr sein, daß
ich ihn getödtet habe ? Wie habe ich die That begangen ? Ich
weiß mich nichts als des, Augenblicks zu entsinnen, in welchem
er plötzlich todt vor mir lag . O, wie, wie kann ich es gethan
haben ?"

Und händeringend sank sie auf die Knie, indem sie laut auf¬
schluchzte.

„Barbara ", bat er tief erschüttert, „sei ruhig , geliebtes Kind.
Entziehe mir Deine Hände nicht, ich füge Dir kein Leid zu. Ver¬
traue mir und sage mir Alles !"

Sie schüttelte verzweifelt den Kopf, aber als er nach ihren
Händen faßte, entzog sie ihm dieselben nicht mehr.

Sie ließ es vielmehr geschehen, daß er sie auftichtete und mit
seinen starken Armen stützte.

„Kannst Du Dich entsinnen", redete er sihr sanft zu, „ob Dir
Nichts auffiel, als Du von den Ballräumm nach dem Winter¬
garten gingest? Begegnete Dir Niemand ? Sahst Du Nieman¬
den?"

Sie verneinte schweigend.
„Barbara , mein Kind", fuhr er erschüttert fort , „Du ängstigst

mich! Rede doch, daß ich im Stande bin, dieses fürchterliche Dun¬
kel zu lichten, welches die Ereignisse jener Nacht umgiebt. Hast
Du —" die Worte wollten ihm nicht über die Lippen, und ge¬

waltsam mußte er sich überwinden, fortzufahren , — „hast D»
jene Waffe aus der Waffensammlung auf Schloß Darley genom»
mm, mit welcher die That verübt ward ?"

„Jene Waffe ?" wiederholte sie tonlos , ohne zu ihm aufzu»
blicken. „Welche Waffe ?"

„Um Gottes Barmherzigkeit willen, Barbara , sammle Deine
Gedanken!" flehte er sie an. „Befand sich jener Revolver , aus
welchem der tödtliche Schuß auf Walter Bryant abgefeuert wur¬
de, je in Deinen Händen ?"

Jetzt schlug sie die Augen auf und während sie dieselben voll
auf ihm hasten ließ, hatte es den Anschein, als erkenne sie ihn
nicht.

„Barbara, " bat er inständig, „trachte, mir alle Vorgänge je¬
ner Nacht zusammenhängend zu erzählen !"

„Ich habe Dir Alles erzählt", flüsterte sie, indem sie die
Worte mühsam hervorstieß. „Es war finster und kalt, wie jetzt
-Markus , o, Markus !" Einem Angstschrei gleich entschlüpfte
sein Name ihren Lippen und zitternd klammerte sie sich an ihn,
als die Thür plötzlich aufging. „Markus , gieb es nicht zu, daß
man mich von Dir nehme!"

Ihre Stimme erstarb in unartikulirten Lauten . Ihr Haupt
sank auf seine Schulter und eine tiefe Bewußtlosigkeit umnachtete,
ihre Sinne.

XXXII.
Der Auferstandenc.

Barbara hatte in der öden, kleinen Zelle des Polizeigefäng¬
nisses von Arlington ihre Augen geschlossen und alles Bewußtsein
Dessen, was um sie her vorging auf das Vollständigste verloren.
Ms sie nach langer Zeit wieder mit klarer Besinnung die Augen
öffnete, ruhten ihre Blicke auf dem ihr lo lieb und vertraut ge¬
wordenen Raum ihres Schlafgemachs auf Schloß Elsdale.

Der Wntcriag ging zur Neige ; die Dämmerung draußen
wich nächtlicher Finsterniß . Mattes Licht erhellte das angenehm
durchduftete Zimmer . Neben der beschatteten Lampe saß, mit einer
Handarbeit beschäftigt, eine Dame und vervollständigte die wohn¬
liche Gemächlichkeit des Bildes.

Die Augen Barbaras ruhten träumerisch auf der ihr fremden
und doch so bekannten Erscheinung, bis endlich die Dame empor¬
sah, den Augen des jungen Mädchens begegnete und, ihre Hand¬
arbeit zur Seite legend, leise und geräuschlos auf das Lager zuge¬
schritten kam.

„Barbara ", sprach sie mit einer Stimme , in welcher tiefe Be¬
wegung nachzitterte, „nein, versuchen Sie es nicht, zu sprechen,
mein Kind. Trinken Sie dies und trachten Sie , zu schlafen, —
zu schlafen, so lange, als nur irgend möglich."

Mit diesen Worten reichte sie dem Mädchen die verordnete
Arzenei. Nicht lange währte es, so thaten ihre regelmäßigen
Athemzüge dar , daß sie wirklich in einen erquickenden Schlaf ver¬
fallen sei, welcher zweifelsohne mehr denn alle Medikamente ge¬
eignet war , die Genesung zu fördern.

Nachdem die Dame lange genug die Schlummernde beobach¬
tet hatte , um sich zu überzeugen, daß es sich hier um keine Ohn-
macht, sondern wirklich um einen gesunden Schlaf handle, trat
sie leise an die Thür und flüsterte einem dort harrenden , ängst¬
lichen Lauscher einige Worte zu welche diesen mit namenloser
Glückseligkeit erfüllten.

Dann kehrte sie wieder an ihre Arbeit zurück und zum ersten
Male wich der Ausdruck der Sorge , welcher seit den fünf Wochen
von Barbara Hatton 's schwerer Erkrankung stets auf ihren Zü¬
gen gelegen, jenem einer tiefinnerlichen Befriedigung.

Als die müden Augen der Kranken sich wieder öffneten, war
bereits das Morgengrauen des folgenden Tages angebrochen.
Das Feuer im Kamin brannte hell ; die Lampe war sorglich be¬
schattet. Mrs . Fairfax saß in ihrem weißen Häubchen da und
sah frisch und guter Dinge aus , als habe sie nicht eine lange, angst¬
volle Nachtwache hinter sich. Bei der ersten Bewegung Bar»
bara 's gesellte sich die Dame zu ihr, welche ihr am vorher»
gehenden Tage die Arzenei gereicht hatte.

„Tante !" flüsterte das Mädchen mit matter , aber vollkom¬
men verständlicher Stimme.

„Ja , mein Kind, ich bin es. Sie haben einen langen, wohl»
thätigen Schlaf gehabt".

„Bin ich in der Rosenvilla ?" fragte die gleiche, matte Stim¬
me, indem die Augen verwundert umherschweisten.

„Nein , mein Kind. Sie sind krank gewesen und ich bin z«
Ihrer Pflege hierhergekommen", erklärte Mr . Clavering , dPin sie
war Diejenige, welcher Barbara 's Worte galten

(Fortsetzung folgt .)



Bewegliche Figuren in den Schaufenstern . Ein Berliner Kauf-
mann hatte in seinem Schaufenster an einer belebten, aber engen
Straße einige Figuren aufgestellt, dile Kunststücke ausführten und
Schaulustige heranlockten. Im Interesse des Verkehrs gab das
Polizeipräsidium dem Kaufmann auf, die Figuren zu entfernen.
Nach fruchtloser Klage beim Bezirksausschüsse legte der Kaufmann
Berufung beim Oberverwaltungsgericht ein, welches das Rechts¬
mittel aus folgenden Erwägungen abwies : Es sei erwiesen, daß
die Ausstellung jener Figuren im Schaufenster die AnsckMmlung
einer großen Menge von Schaulustigen auf dem Bürgersteige ver¬
ursachte, daß dadurch der Verkehr dauernd und in erheblichem
Maße gestört wurde, und Passanten , um vorwärts zu kommen,
auf dem Fahrdamm gehen mußten . Mag auch der Kläger so große
Ansammlungen vor seinem Schaufenster nicht beabsichtigt haben,
so steht doch fest, daß die Ausstellung der Figuren die wesentliche
Ursache der Ansammlungen gebildet hat . Die Polizei war daher
berechtigt, im Interesse der Ordnung , Sicherheit und Leichtig¬
keit des Verkehrs auf der öffentlichen Straße einzuschreiten und
die dauernde Entfernung der Figuren aus dem Schaufenster zu
fordern . Gerade weil die in Frage kommende Straßenpolizeiver¬
ordnung keine Vorschriften in dieser Beziehung enthält, hindert sie
das Vorgehen der Polizei im einzelnen Falle nicht.

Ein energisches Mädchen. Von der Lauter erzählt der „Elf.
Volksb." unter diesem Titel folgende Geschichte, die sich fast wie
ein Roman liest: Bor einigen Jahren langte im Lauterdorfe Sch.
ein gewisser Herr K. als Forstpraktikant an , der später das höhere
Forstfach >einzuschlagen gedachte. Bald darauf wurde der junge
Mann schwermüthig und legte eines Dages sogar Hand an sein
eigenes Leben. Der Selbstmörder wurde auf dem Friedhofe in
Sch . begraben . Einige Zeit nachher sandte eine unbekannte Dame
an den Freustd des K. nach Sch . einen anonymen Brief , in dem
sie angab , sie sei die Braut des K. und übermittelte das nöthige
Geld, um dem K. einen Grabstein zu setzen. Vorläufig wolle sie
ihren Namen verschweigenund nur mittheilen, daß sie ein braves,
aber armes Mädchen sei. Aus diesem Grunde hätten die Eltern
ihres Bräutigams sich ihrer Verbindung mit K. hindernd in den
Weg gestellt. K. auch habe trotz seiner Zuneigung zu ihr , aber mit
Rücksicht auf sein späteres Avancement wohl die Verlo¬
bung nicht aufgehoben, aber doch selbst Bedenken gehabt, sie einst
als Frau heimführen zu können. Das habe ihn in den Tod getrie¬
ben. Sie schloß ihren nach Sch. eingeschickten Briief mit der be-
merkenswerthen Wendung , „daß sich selbst das Leben nehmen eine
Feigheit und eines Mannes unwürdig sei. Jeder Mensch habe die
Verpflichtung, auch den härtesten Lebensschicksalen die Stirn zu
bieten. Darin läge eigentlich jedes Menschen Mnth ." Dieser Tage
traf nun die Unbekannte in Sch . ein und verlangte die Grabstätte
des K. zu sehen. An derselben verweilte sie lange Zeit betend. Da¬
rauf erkundigte sie sich, wo der Freund des K., der vor Jahren mit
der Stellung des K.'schen Grabsteines betraut war , wohne. Die»
sen besuchte sie, dankte für seine Bemühungen und machte ihm fol¬
gende Angaben : „Ich bin dasjenige Mädchen, das das K.'sche
Grabdenkmal stellen ließ. Als sich K. das Leben nahm, war ich
seiwe Braut und Lehrerin in N . in Altdeutschland. Seine That em¬
pörte mich, und ich faßte den Vorsatz, dem feigen Selbstmörder zu
zeigen, daß ich seiner doch würdig gewesen wäre . Alle meine freie
Zeit widmete ich von damals ab dem Studium . Ein Jahr darauf
bestand ich das Examen als Lehrerin für die höheren Töchterschu-
len. Zwei Fahre nachher erlangte ich dasAbsolutorium , dieBerech.
tigung zu Universitätsstudien , und zu guterletzt errang ich den
Doktortitel . Heute bin ich Leiterin einer bedeutenden höheren
Mädchenanstalt und Mitarbeiterin der meisten in Deutschland
herausgegebenen Frauenzeitungen ." — Drei Tage lang blieb die
Dame in Sch . Ihre Enthüllungen wurden bekannt. Jedermann
wollte sie sehen. Wahrlich, eine solche Mädchenenergie ist zu be¬
wundern , und es sollten unsere heutigen jugendlichen männlichen
Selbstmörder sich ein Beispiel an dem Heroismus dieser Vertre¬
terin des schwachen Geschlechts nehmen.

Allerlei fürstliche Schrullen . König Eduard von England hat
die Manie des Wägens . Er besitzt leine automatische Waage in je¬
dem seiner Schlösser und wenn ihn irgend jemand besucht, so muß
er sich bei der Ankunft und bei der Abfahrt wiegen lassm. Ge¬
wöhnlich nehmen die Gäste des Königs an Gewicht zu — ein Zei¬

chen, daß König Eduards Tisch gut ist. Alles Geld , das dieKönigiu
von England in ihre Börse steckt, muß glänzen und leuchten wie
ein Spiegel . Infolgedessen läßt sie in chre königliche Geldtasche
kein Pfund Sterling , keinen Schilling gleiten, der nicht vorher —
gerieben und geputzt ist. Wenn sie einen Kauf in einem Laden
macht, und man ihr Geld zurückgibt, rührt sie es selbst nicht an,
sondern läßt es entweder da oder bittet ihre Ehrendame , ihr dieses
Geld bis zu der Reinigung aufzuheben. Merkwürdig ist auch die
Manie des Königs von Portugal ; er kann nicht zweimal aus dem¬
selben Glase trinken und keinen Rest bis zur Neige leeren. Wenn
er also mit seinen königlichen Lippen den Rand eines Glases be¬
rührt hat , setzt man , gleichviel ob er getrunken hat oder nicht,
ein anderes Glas vor ihn und füllt es bis zum Rande . Auch der
Zar hat seine kleine Schrulle . Er kann nur in besonders für ihn
gewebten Betttüchern , deren Leinwand außerordenllich fein und
mit seinem Namenszug gezeichnet ist, schlafen.

Der Fingerabdruck das Einbrechers . Im Londoner Central¬
gericht wurde dieser Tage ein schwerer Einbrecher zu sieben Jah¬
ren Zuchthaus verurtheilt , der einige Fingerabdrücke auf der frisch
gestrichenen Fensterbank des Hauses zurückgelassen hatte . Ter De¬
tektiv photographirte diese Abdrücke und konnte dann nachher so¬
fort an der Hand eines entsprechenden „Sammler -Albums " die
Identität des Räubers feststellen, der sich infolge dieser prompten
Ueberführung nicht einmal mehr aufs Leugnen verlegte. Bei der
Londoner Kriminalpolizei wird seit einiger Zeit den Fingerabdrü¬
cken bekannter Verbrecher dieselbe Aufmerksamkeit geschenkt, wie
ihren Photographien ; die englische Polizei hat diese Methode der
Jdentifizirung angeblich von China und Indien übernommen, wo
dieselbe schon lange in großem Umfange benutzt worden ist.

Sandei und Verkehr.
' Frankfurt n.  M Frnchtprcise, »litgethkilt von der

Preisnoliruiigsstelle der LandwirlbschastS- Kammer am Fruchtmarkt
z» Frankfurt a. M. , Montag, 22. Sept., Nachmittags 12'/, »Ihr.
Per 100 Kilo gute marktfähige Waarc, je nachQ »al., loko Frankfurt a. M-
Weize», hi-s. (neuer) Mk . 15.75 bis 15.80, Roggen, hies., M. 14.00 bis
14.15, Gerste, Nied- und Pfälzer- M. —.— bis — , Wctterauer
M . 15.— bis 15.75, Hafer, hiesigerM. 14.25 bis 15.00, Napr
hies. M. —.— bis —.—, Mais Mixed M. 13.25 bis —.—, Mais
Laplata M."—.— bis —.—, Heu und Stroh Notirung vom 19. Sept.
Heu (neues) 6.40—7.20, (altes) 0,— bis 0.00 M., Roggenstroh(Sana-
stroh) 4.40 bis 4.60 M.

* Mannheim , 22 . Sept . Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigen- Depesche). Weizen, Pfälzer 16.40 biS Mk., Roggen, Pfälzer
14.65 bis —.— Mk., Gerste, Pfälzer 15.25 biS 16.50 Mk.. Hafer
badischer(neuer 14.75—15.35), alter —.— ins —Mk„  NapS (neuer)
24.— bis —Mk.  MaiS - .- Mk.

* Diez » 20 . Sept . Weizen M . 17 .— bis — . weißer M . -
bis —.—. Roggen M. 13.86 bis — . GersteM. —bis —_
Hafer (»euer) M. 14.— bis 14.20, (alter) M. —.— bis —.—,

Wochenbericht der Zentralstelle für Obstverwerthnng in Frank¬
furt a. M. (vom 15. bis 20. September). Die Preise verstehen sich per
Zentner.) Himbeeren—.— bis —.—. Heidelbeere» —.— bis-
Reineklauden 00.00—00.00 M. Mirabellen 00.00—00 — M., Preiselbeeren
—bis —.—. Pfirsiche 30.00—00 00. Frühäpfel 7.00—15.00 M.
Falläpsel 3.25—3.35. Birnen je nach Sorte 8.— bis 15.—. Zwctsche«
8.00- 00.00 M.

* Frankfurt » 22. Sept. Der heutige Biehmarkt  war mit 430
Ochsen, 56 Bullen, 808 Kuben, Niudern u. Stiere, 283 Kälber, 282
Schafe und Hämniel, 1052 Schweine, 0 Ziegenlamm. 0 Ziege befahren.
Ochsen a. vollsleischige, auSgemästete höchsten Schlachwerthesbis zu
6 Jahre » 70—73 M., b. junge fleischige, nicht auSgemästete und
ältere auSgemästete 65—67 M., e. mäßig genährte, junge, gut genährte
ältere 60—63 d. gering genährte jeden AlterS —.—. Bullen: a. voll-
fleischige höchsten Schlachtwerthes 60—62 M., b. mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 56—58 M., e. gering genährtc 00—00 R.
Kühe und Färsen (Stiere und Rinder) höchsten Schlachtwerthes 65
bis 66 M., b. vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwerthes
bis zu 7 Jahren 59—61 M., c. ältere ausgemästete Kühe und tvenig
gut eitlwickelt: jüngere Kühe und Färsen (Stie e u. Rinder) 52—54 M.,
d. müßig genährte Kühe und Färsen (Stiere und Ruider) 43—45 M.,
e. gering genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder) — — Mk.,
Kälber: a feinste Mast- (Voll,,,. Mast) und beste Saugkälber (Schlacht¬
gewicht) 80—82 Pfg., (Lebendgewicht) 50—00 Pfg., b. mittlere Mast¬
rind gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 73—75 Psg., (Lebendgewicht
44—45 Pfg,, c geringe Saugkälber (Schlachtgewicht) 60—63 Pfg.
(Lebendgewicht) —.— Psg. d. ältere gering genährte Kälber (Fresier)
— . Schafe: a. Mastlämmer u. jüngere Masthäminel (Schlacht¬
gewicht) 64—66 Pfg., (Lebendgewicht) —.— Pfg., b. ältere Masthämmel
(Schlachtgewicht) 60—62 Pfg., (Lebendgewicht) —.— Pfg,, c. mäßig
genährtc Hammel und Schafe sMerzschasej(Schlachtgewicht) 50—52 Pfg.,
(L-bendgewicht) —. — Pfg. Schweine:  a . voll fleischige der feineren
Rassen und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1'/, Jahren (Schlacht-
gew.) 69—00 Pfg., (Lebendgew.) 54—00 Pfg. b. fleischige(Schlachtgew.)
68—00 Pfg., (Lebendgew.) 53'/, Pfg. c. gering entwickelte, sowie Saue»
und Eber 00—00 Pfg.» d. ansländische Schweine (unter Angabe der
Herkunft) 00—00 Pfg.

Die PreisnotirungS -Kommissio«.
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guter Schuhwaaren wird zu jedem
annehmbaren Preise ausverkauft.

Joseph Fiedler
1452 Schuhwaaren - Lager

9 Mauritiusstrasse 9.
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Martin Jonrdan,
Rheinische Möbelfabrik,

Johannisstr. 12,14. ^ AI i\ Z Heiliggrabgasse4.

(Komplette Simmeteinnditungen
in allen Preislagen.

Eig «nS Fabrikat . Dauernde Garantie
Jede Lieferung eine Empfehlung . 151/112

W-Witiit für Dalntn-ächllkiderein.pntz.
Unterricht im Maßnehme», Mnsterzeichnen, Zuschneiden und

Allfertige,, von Dame,,, und Kinderkleidern wird gründlich und
sorgfältig ertheilt. Die Damen fertigen ihre eigenen Costüme an,
welche bei einiger Aufmerksamkeit tadellos werden. Sehr leichte
Methode. Die besten Erfolge können durch zahlreiche Schüler-
innen »achgcwiesen werden. _ 962

P nh - K n r su s
zur gründlichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunden
von 9—12 „i,d von 3—6. Anmeldungen nimmt entgegen

Mfar ie Wehrbein , Nengasse 11, 2. St.

Kleineisenwaaren
Werkzeuge u. Werkzeugmaschinen

kauft man am besten
Helliüsi îdstfr . 46 , Ecke Wellritzstr.

A . B &er & Co. 5140

Kogel-, Mm - >i. Toiilikiifiiltkr
re.

jeder Art
empfiehlt billigst, jeder Posten frei Haus.

Hemliolif Deneiiumn,
jetzt nur  19 Bleichftratze 19

Telephon 2712 . 8195

empfiehlt

914

Feinste JelicitchMrzirinc
per Pfd. 7« Pfg,

Ph . C . Ern § t
He llmundstratze 42.

Zrvetschen!
Jeden Morgen frische Sendung. Engros-Verkanf auf dein Markte
am Arcise- Häuschen. Detail-Verkauf Mauritiusstraße 3. Ferner
ttüe anderen Obstsorte » empfiehlt 8652

Pr. J. Hommer, Mauritinsstr. 3.
Vorzugspreise für Bäcker und zum Einmachen»

» » » » » » » » » »

Tiiiichngeliülsk,
der Willens ist, sich selbständig zu machen, ist Gelegenheit
geboten, mit einem hiesigen Maler - und Ansrreicher-
»leister das Tünchcrgeschäftmit in Compagnie zu betreiben,
Gerüsthvlz und sonstige Werkzeuge sind vorhanden, ebenso
für mindestens 5000 Mark Arbeit. Auch kann derselbe die
Tüncherei allein betreiben, derselbe muß aber mindestens 1500
bis 2000 Mark besitzen.

Offerten unter I». K . 1331 an die Expedition dieses
Blattes. 1381

Hiesiges Kohlengeschäst
sucht Annahmestellen von Bestellungen gegen Provifion. Ofiert
8u !> Li. 25 an die Exvedition ds. Bl. erdeten. 449

Koh len-Consiim»Anstalt AA
f  an Stelle des

fr . Coftsmnvereüiis.
Nur Luiseustraste 24 , p. Telefon 2352. .

Um Jedermann das Einkellern der Winterkohleu zu ermöglichen, werden
säinuttliche Kohlensorten rc. auch in kleineren Mengen, bis auf Weiteres

zu ermäßigten Preisen abgegeben.
Minderwcrthige Schiffs- und sog. „Consnm-Kohlen"

führt die Anstalt nicht. 644
_ Friedrich Zander.

"Gas -Cokes, 1. Sorte,
in Nußkohlen-Größe, per Ctr., frei Haus 1.10 , bei Ab¬
nahme van 10 Err. 1 Mk ., empfiehlt 1053

Teisphon 2345. HI. Panier , Feldstraße 18.

Doppel Keltern
mit gepreßten Eisenstufen, stets in allen
Größen vorräthig. 1191

Jalottsie - »n»d Rollladen Fabrik
Lkn. Waxaner- & Sohn

_ Wiesbaden , Seerobeuftrasze 28

Wegen Ullisiig lUib RöliMüiig.
1 eichenes Büffet, 1 großer Cassenschrank, 2 hochfeine

Betten, 1 Kameltaschengarnitnr, 1 Spiegelschrank, 1 Vertikow.
1 Schreibtisch, 1 Bücherschrank, verschiedene Kleiderschränke
1 Ausziehtisch, 1 feines Oelgemälde, 1 Trümeauxspicgel
1 Kommode, Waschkommodeund Nachttische, 1 Ottomane
1 Kanapee, Sopha und viereckige Tische, 1 Regulatenr,
Sopha und kleine Spiegel, 6 schöne Stühle, 1 Vorplatz-
toilctte, 1 Küchenschrank, Kuchenbrett, 1 spanische Wand
1 Lyra, 1 Lüster, 1 elegante Schlafzimmereinrichtung werden
sehr billig verkauft. Näheres

_ Mlbeechtstratze 22» 1244
Wasserdichte Deeken

für Wagen und Pferde,
Wollene Pferdedecken.

Michael Baer , Marktstrasse 14,
„ Tuch Versand -Geschäft , I . Etage.
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